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dem Vorbehalt, auf die Theorie zurückgreıfen dürtfen, WE das irretüh-
rende Problem des Vergleichs nıcht 1m Vordergrund steht. Jedenfalls 1St der Umstand,
da jeder Naturwissenschattler immer wıieder VOTr dıe unumgänglıche Heraustorde-
rung des Experiments gestellt wiırd, die tagtägliche un! unübersehbare Ablehnung Jeg-
lıcher triıumphalıstischen Kopernikanischen Wende Dies bedeutet keineswegs, da{fß dıe
Mensura-Funktion der Wırklichkeit gegenüber uUunserer Erkenntnis nıcht möglıchst SC-
11a  f klären un: abzugrenzen 1STt. ber dies, W as jede ernstzunehmende un: brauch-
are Erkenntnislehre un mufßsß, beruht auf der prinzıpiellen Anerkennung des
inkrıiımıinıerten S5atzes, nıcht auf seliner vorschnellen Ablehnung dem Slogan des
Dogmatısmus. ALA 5:3

(JOUHIER, HENRI,;, Blaise Pascal: Conversion ef apologetique (Bıbliotheque d’histoire de
la philosophıe) DParıs: Vrın 1986 268
Nach Tagungen, Übersetzungen, Artıkeln, Büchern etCc urteılen, kündıgt

sıch In Deutschland derzeıt wıeder eıne intensıvere Beschäftigung MIt dem Denken
Blaıse Pascals, des tranzösıschen Mathematikers, Physıkers, Ingenieurs, Unterneh-
mMeEeTS, Philosophen, Polemikers, Apologeten (um seıne charakteristischen Arbeitstelder
miıt gängıgen Namen belegen) Um wichtiger 1St C die großen Leistungen der
tranzösıschen Pascal-Philologie ZUTr Kenntnıis nehmen, die durch exakte Analysen

Wıssen die Werküberlieferung (Tourneur, Lafuma, Mesnard un: davon
ausgehend die Deutung des Gehalts seıner Schritten wesentlich gepragt un! in vielem
verändert hat.

Was dabe1 die Pascal-Auslegung VO Gouhier anregend seın läßt, ISt, da{fß s1e keıin
phılologisches Problem unterschlägt, hne deshalb die Perspektiven des Ganzen aus
dem Blick verlheren. Schon seine berühmten „Commentaires” 1966), die einıge der
zentralsten Stücke und Themen bearbeiten (Gespräch mıt de DaCYy, Memorial, VWette,
Verborgenheıit (Gottes un seıin Buch ber die Affäre Saınt-Ange (Pascal les hu-
manıstes chretiens, dadurch gekennzeıchnet. Dıie 1er besprechende
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Arbeit gehört in die gleiche Kategorıie. Provokant tür viele Leser INas schon die metho-
dische Maxıme se1n, die .8 Blıck auf die Pensees (ohne andere Sichtweisen bestrei-
ten) bestimmt: „nıe€ vergesSsSCNh, da{fß Pascal keine Philosophie konstrulert, uch nıcht
wıder seinen Wıllen“ 14) Dıie „Pensees“” werden konsequent als Apologıe gelesen; S1e
sınd aut Bekehrung, nıcht auftf Welterklärung ausgerichtet. Entsprechend sınd die Etap-
pCH der Untersuchung gewählt.

Das eingangs VO' ditterenziert interpretierte Fragment ber die Bekehrung aus

dem Schlufßsteil (Conclusıon) der klassıtizıerten Fragmente der Lafuma-Ausgabe
Ka 378/Br. 470) zeıgt zugleich den „antı-humanistischen”, augustinıschen Hınter-
yrund der Pascalschen Apologıe, seine Einordnungsmöglichkeit iın den spirıtuellen
Strom der Ecole Trancaıse und seine Zugehörigkeit w1e Eigenständigkeit 1m Rahmen
des SO Jansenısmus. In konzentrischen Kreısen wird annn das Problem wahrer Be-
kehrung anhand spirıtueller Schlüsselwörter bzw. -themen erorter! Aneantıssement;
Selbsthafß; Cceur. Gerade hier zeıgt sıch, WwW1e eıne philologisch tundıierte Interpretation
den verschiedenen Ebenen des Pascalschen Sprachgebrauchs auf die Spur kommen
kann un:! einer einlınıgen Deutung solcher „Grundbegriffe“ wehren kann, die das
Pascalsche „Herz schnell mıiıt dem esprit de finesse kombiniert und 1m Nu Fäden
Newman, Blondel un einıgen Existentialısten knüpft dafß solche auf einer tieferen
Ebene 21Dt, 1St unbestritten!). Das nächste Kapıtel wendet siıch der Anthropologie
bzw der Gnadenlehre un: 1er der Frage ach der „delectatio“ £, die 1m zeıtgenÖSs-—— E A ı E E sıschen Rahmen eıner Spirıtualıtät des „Heıils” (Pascal etc.) bzw. der „Anbetung“ (FE-
nelon etCe:) sıtulert. Im folgenden skizzıert das Tableau der Adressaten der
Pascalschen Apologıe (vom Sto1zımus bıs Zzu Lıbertinismus, VO der Skepsıs bis S
De1ismus). In diıesem Rahmen wird der ınn der Pascalschen Apologıe bestimmt. Be-
kanntlıch hat Mauriıce Blondel in seınem Artıkel ber den Jansenısmus un Antıyanse-
NnıSmMUuUS Pascals schon die Idee eıner Apologie als 5 unjansenıstisch wıe 1Ur ben
möglıch” bezeıichnet. zeıgt dagegen ditterenziert iınsbesondere uch durch Heran-
zıehung der „Ecrits SUr la gräce” auf, WwW1e Pascal seıne Apologie 1m Rahmen des Neo-
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augustinısmus des 17. Jahrhunderts sıtulert, un belegt, Ww1€e uch die Jansenıstischen
Gesprächspartner den apologetischen Dıscours als „instrument” verstehen konnten,
dessen sıch die Gnade ZUur Bekehrung bedienen kannn Daran anschließend untersucht

Pascals Deutung der „Fähigkeiten” der menschlichen Natur: „Einmal zugegeben,
dafß dıe ‚wahre Bekehrung‘ ein reines Geschenk (sottes ISt, tinden Möglıichkeıit und
Nützlichkeit der Apologetik ihren Grund darın, dafß der Mensch aufnahmefähig für
dıe Gnade ISt Eıgens wırd dıe Zurückweisung der Philosophie durch Pascal
bedacht, insbesondere hinsichtlich des Problems des „Gottes der Philosophen” aAlr-

beıtet dabei sehr differenziert dıe verschıedenen Ebenen heraus, auf denen die (sottes-
frage gestellt wırd (Gott als kosmisches Erklärungsprinzıp der als Eröffner VO Heıl
in der Geschichte; anderseıts das Verhältnis den Heilsphilosophien WwW1€e dem StO1Z1S-
INUS etcC.) un: veErmag vermeıntliche Wıdersprüche In Pascals Aussagen und Verdik-
ten aufzuschlüsseln. Eın Kapıtel P Verhältnis Descartes Pascal beschliefßt das
Buch

Eın aus fortlaufenden differenzierten Analysen komponıiertes Buch WI1Ie G_.s „CGon-
versiıon et apologetique” ann INa  - nıcht knapp referieren: Als Hıiılfsmuittel der Pascal-
Interpretation gehört schon Jetzt Zzu unverzichtbaren Standard. Inzwischen hat

dıe Linıe, dıe VO  — seiınem Buch ber die Aftäre Saınt-Ange „Conversion el apolo-
getique” führt, 1n einer Arbeit ber den „Antihumanisme 176 sıecle“ (1987) weıterge-
führt Zıtiert wırd beı WwW1€e 1n den NEUETEN tranzösıschen Arbeiten me1lst NacC
der Ausgabe der „Pensees” VoOoO Lafuma. FEıne deutsche ersion dieser Edıition lıegt selt
kurzem auch VOT.: Blaise Pascal: Gedanken/Armogathe, Jean-Robert (Hrsg.); Kunz-
INann, Ulrich (Übers.). Sln Röderberg 1988 (Röderberg-Taschenbuch 165)

KRAFFELT

L’AVIAU TERNAY, HENRI,; D aDa bibliques dans [a lo1 morale chez Kant. Vorwort
(Preface) Marty (Bıbliotheque des Archives de Philosophie, Nouvelle Serıie 46)
Parıs: Beauchesne 1986 11/296
Der Titel, den de Ternay seiınem Werk gegeben hat („Biblische Spuren 1im moralı-

schen (Gesetz beı Kant"), charakterisiert eigentlıch NUu den ersten Teil Der zweıte eıl
geht der hieraus gleichsam erwachsenden umtassenderen un! schwierıgeren Fragestel-
lung ach dem Verhältnis VO Vernunft und Offenbarung 1n Kants kritischer Philoso-
phie ach Schon ın der Einführung gıbt de verstehen, daß das herkömmliche
Verständnis Kants als eınes Aufklärers, der die Relıgion auf bloße Moral reduzıere,
überwinden ll Im Kap wırd Kants Verständnis des Sıttengesetzes skizzıert. Dabe:
wird betont, da: sıch eın Gesetz der Freiheit handelt, bei dem das Auseinander-
klaffen zwıschen Forderung un Erfüllung eiıner unendlichen Fortschrittsdynamik
führt Vom Glück führe der gedanklıche Weg ber dıe moralısche Selbstzufriedenheit
ZUuU höchsten Gut, iın dem alles wıeder vereinigt 1St. Der Mensch als Angehörıiger
zweiıer VWelten, WI1IeE sıch 1mM Paradox VO  — Autonomıie un Pflicht ze1gt, hat sıch als
Selbstzweck verwirklichen. Dabei bleıbt der Schematismus für das Verhältnis der
beıden Welten grundlegend. Schließlich sıeht de In der Vermittlung VO subjektiver
Maxıme un moralıschem Gesetz die Vermittlung VO  } Besonderem und Allgemeiınem
un somıt ıne Überwindung des aufklärerischen Dualısmus. Kant habe mıiıt seinem
Gesetz der Freiheit ıne Synthese griechıschen un: biblischen Denkens vollzogen. Das

Kap geht den mehr der wenıger direkten bıblischen Eintlüssen 1ın Kants Werk
nach, wobel sıch beı den „Kritiken“ folgende Schwerpunkte ergeben: Dıie Achtung VOrTr
dem moralischen Gesetz un: (sottes Heıligkeıit; das Erstreben des höchsten (zutes
durch „theomorphe” Heılıgkeıit durch Spekulatıion (Bılderverbot, Turmbau Ba-
bel,; Gottesebenbildlichkeit); Gesetz der Liebe; Geilst der Moralıtät Buchstabe der
Legalıtät. Dem Bedenken, ant habe die Heılıgkeıit un: Einzigkeit (Sottes womöglıch
überbetont, steht der 1nweIls gegenüber, dafß WIr auf übernatürliche Hılte (sottes als
Ergänzung unserem eigenen Bemühen hoffen dürten. Be1 der Religionsschrift WeTr-
den nıcht ELW alle biblischen Ziıtate un: Retferenzen zusammengestellt, sondern die
soeben genannten Themen aus den „Kriıtiken“ funglieren als Leıtlıinıien, denen sıch
och die Themen des radıkalen Bösen und des Reiches Gottes hinzugesellen. Eın knap-
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